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aller bef1egten und der getöteten Krieger. Offenbar liebte es der affyrifche Ueber-

menfch in feinem itrotzenden Kraftgefühl nicht, auch nur an teilweife Niederlagen

und Verlufte erinnert zu werden. Der ägyptifche Künftler ift weniger zurückhaltend.

Trotzdem nun die theba'i'fchCn Fürfien der XVIII. ägyptifchen Dynaftie die

mefopotamifche Tiefebene erobert haben und zeitweife auch von den einheimifchen

Herrfchern als Herren des Landes anerkannt wurden, trotzdem andererfeits fpäter

die Sargoniden ihre Kriegszüge nach Aegypten unternahmen, hat doch eine Ver-

mifchung ägyptifcher und mefopotamifcher Art nicht flattgefunden. Die gröfsere

Auffaffung, der gröfsere Sinn bleiben den Aegyptern; diefer grundfätzliche Unter-

fchied bleibt auch in der formalen Behandlung des plafiifchen Kunftwerkes beftehen.

Sehr treffend führt Perrot“) aus, der ägyptifche Bildhauer vereinfache, kürze ab,

gebe die Form als Ganzes; er beobachte den menfchlichen Körper gewiffermafsen

durch einen leichten Schleier, welcher nur die Hauptlinien durchfcheinen läfst und

die kleinen Einzelheiten verdeckt. Der affyrifche Bildhauer dagegen erweitere die

Form, gehe in die Einzelheiten, ftudiere die Natur mit der Lupe. Der ägyptifche

Künftler drückt in der Bewegung feiner Figuren einen Gedanken aus; er adelt lie

durch die Art der Bewegung. Das verfucht auch der affyrifche Künftler; aber unter

feinem Meifsel entflieht der Gedanke. Im übrigen if’c zu fagen: »S’agz't—z'l de com-

parer les deux feu/pz‘eurs, eelui de T/zébes et oelui de MWh/e, . . . uous frouvons,

d’une furl, des a7’z’z'fz‘es qui, pour la lowäe el pour le temple, cz]'éle7zl avec amour,

dans les um!z'éres les plus dures comme dans les plus te;zdres, des z'mage.r den! [es

ums nous c/zarmeut par leur air de ve'rile' naive, landz's que [es aulres nous frappem‘
par [eur graue uoble/fe el por leur; dimenflons gz,ganlesques.«

Die Länder des Euphrat- und des Tigristhales hatten verfchiedene Schickfale.

Den erften Stofs zum Untergange Affyriens führte Medien, welches Geh zu einem

einheitlichen Reiche gefammelt hatte, aus. Die Meder verbündeten lich mit dem

babylonifchen König .Nabopolaflar und befiegten 606 vor Chr. in heifsem Kampfe

Affyrien, das mit Mefopotamien an die Meder fiel. Wechfelvollere Schickfale hatte

Babylon. In der Zeit von 911—860 vor Chr. fällt es den Affyrern anheim, wird

durch die Chaldäer erlöft, erreicht als neubabylonifches oder chaldäifches Reich

unter Nehz,éadnezar feine höchfte Macht und feinen gröfsten Ruhm, wird 538 eine

perfifche Satrapie und fällt nach Alexander’s Tode an das fyrifche Reich. An den

Wänden der Königspaläfte, die jeder Herrfcher neu errichtete, verherrlichten die

Könige ihre Kriegsthaten und Friedensarbeiten in Schrift und Bild und fchufen fo,

gleich den Aegyptern, eine fieinerne Gefchichte. Die Königspaläfte find die Ruhmes-

denkmäler; ihr Ruhm aber ift ein anderer wie derjenige der ägyptifchen Tempel. —

4. Kapitel.

Paläft'ma, das übrige Kleinafien und die Länder gemifchter Kulturen.

Im Thale des Fluffes Kifon war lautes Schlachtgetümmel. Das Volk Israel

kämpfte heifs, aber vergebens gegen die Kanaaniter, >>bis ich aufltand, .Deéom/z, bis

ich aufftand, eine Mutter in Israel,« und das 20 jahre fchwer auf dem Volke

leitende Joch des kanaanitifchen Königs 3‘abz'n von Hazor abwarf. Nach dem

163 A a o., s. 593.
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glücklichen Ausgange der Schlacht ftanden die Heerhaufen ab in der Verfolgung
und lagerten fich zur Rad.

»Erhebe dich, erhebe dich, Deborah,

Erhebe dich, finge ein Lied,

Auf, Burn/%! führe deine Gefangenen vor,

Sohn .»’Iöinmzmxlc

Und Deäora/z antwortete:

»Ich will Jehovah, ich felbfl: will ihm fingen.«

Und nun entl‘rand aus Gefang und Wechfelgefang das 3000 Jahre alte Siegesdenk-
mal, welches im 5. Buche der Richter uns erhalten iPc.

Nur litterarifche Ueberlieferungen, kein fleinernes Siegesdenkmal geben uns
Kunde von den erfolgreichen Unternehmungen eines kriegerifchen Volkes, mit deffen
Thaten wir aus den Berichten des Alten Teftamentes vertraut geworden find. Zum
Streite fleigt es aus den Gebirgen hernieder, nachdem es Jehovahs Stimme zu ge—
meinfamer That zufammengerufen; durch Kriege erobert es das zerriffene Land.
König David entfaltet eine glänzende Macht und zieht die Grenzen des Landes bis
an das Mittelmeer und an das Doppelftromland. Salomo (993—53) bringt den
Staat zur höchf’cen Blüte, fördert Kunlt und VViffenfchaft, unternimmt große Bauten,
darunter den Tempel; aber kein Denkmal berichtet hierüber wie über die Kriegs—
züge, deren Schilderungen uns im Alten Teftamente erhalten find. Es mag vielleicht
daher kommen, dafs die Juden wohl Dichtkunft und Mufik für die gottesdienftlichen
Handlungen mit jener tiefen Empfindung pflegten, die uns zur Bewunderung
zwingt, wenn wir z. B. die Pfalmen oder das Hohelied lefen, dafs fie aber in der
bildenden Kunfl: den fie umgebenden Völkerfchaften untergeordnet waren, fo dafs
Salomo den Tempelbau durch phönizifche Meifier errichten laffen mufste.

Die Bildhauerkunit wurde nur [ehr befcheiden geübt; der Kultus war nicht ge—
eignet, ihr grofse Aufgaben zuzuweifen. Als Israel in Kanaan einwanderte, fand es
eine Urbevölkerung vor, deren religiöfe Vorftellungen durch babylonifche Einflüffe
beftimmt waren. Die Gefchlechter verehrten die Heroen und Ahnen bei ihren Gräbern,
bei heiligen Bäumen, bei Steinen und bei Quellen. »Da, wo ein belebendes Element
die Oede der Natur durchbricht, ein immergrüner Baum der Hitze des Sommers und
der Näffe des Winters trotzt, oder eine Quelle Fruchtbarkeit fpendet, wird das,
Wirken und die Nähe eines dort wohnenden übermenfchlichen Geiftes empfunden «
Diefen Kultfitten mufsten fich die Eingewanderten zunächft unterwerfen, wollten fie
im Lande feften Fufs faffen. Und fie thaten es mit jener politifchen Klugheit, die
den Juden noch heute nachgerühmt wird, um nur allmählich den Jehovahkultus ein-
zuführen. Das gefchah aber an den Kultitätten der Urbevölkerung, gab fomit keinen
Anlafs zur Errichtung von Baulichkeiten, die für diefes Werk von Intereffe fein
könnten.

»Die Kriege find die Höhepunkte des nationalen und des religiöfen Lebens.
Jahves Stimme ruft die Helden zum Streite; [eine Seher befprechen den Feind; ‘
Jahve zieht mit Israels Scharen in die Schlacht.« Aber kein Siegesdenkmal ver-
kündet die Erfolge der Nachwelt; kein Grabmal iPc erhalten, welches fich über den
Reften eines Helden auftürmt, feinen Ruhm den fpäteften Zeiten zu verkünden.
Das Volk, deffen tapfere Kriegs- und Siegeszüge wir in den lebendigen Gefangen
des Alten Tef’taments verfolgten, das Volk, deffen kriegerifche Unternehmungen
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unfere jugendliche Phantafie in lebhaften Bildern befchäftigten und in der bildenden
Kunft aller Zeiten und Völker das Motiv zu unzähligen Werken gegeben haben,
es hat aus eigener Thätigkeit keine gröfseren körperlichen Werke hinterlaffen,
welche durch ihr Beitehen feinen Ruhm der Nachwelt verkündeten; es fcheidet
nahezu aus aus einer Betrachtung über die Denkmäler.

47. So lebendig uns auch das Bild des Volkes Israel in Kultur, Sitten und Ge—
Denkmh'eßc' bräuchen überkommen ift, fo genau wir es auch in feiner langen Gefchichte ver—

folgen können von der Freiheit bis zum Exil, von der Sitteneinfachheit bis zur
Prachtliebe, von den Kämpfen der Gebirgsftämme bis zu den kriegerifchen Königs-
tagen Jerufalems: in künftlerifcher Beziehung ift das Bild kein reiches. Das
Denkmal befchränkt fich auf wenige und zudem häufig zweifelhafte 'Werke und
Refie. Die fielenförmigen Grabfteine, die Mazewas, find eine immer wieder—
kehrende Form; durch Stammes—, Standes- oder religiöfe Zeichen werden die
verfchiedenen Stände bezeichnet. Die älteften Judengräber find im Kidron- oder
Jofaphatthale bei Jerufalem. Unter ihnen find die bedeutendften das aus dem Felfen
gehauene Grab des Königs ?'ofaplml‚ deffen breiter Eingang mit einer Umrahmung
geziert und mit einem Giebel bekrönt ift; das gleichfalls aus dem Felfen gehauene
Grab des Zacharias, von würfelförmiger Form, durch jonifche Säulen gegliedert und
durch eine Pyramide bekrönt, und das Grab des A&falam, von ähnlichem Unterbau
wie das vorige, einem rechteckigen Aufbau, auf ihm ein weiterer cylindrifcher Auf—
bau, der kegelförmig in eine Spitze endigt. Diefe Denkmäler befitzen eine Kunf‘r—
form, welche an ihre Bedeutung erinnert. Nicht der Fall ift dies bei dem aus der
Zeit vor etwa 500-400 vor Chr.“ fiammenden fog. Grabe des Propheten auf dem
Oelberg und bei den Grabmälern, welche die Ueberlieferung als die des Abraham

und der Sara/z bezeichnet und die bei Hebron liegen. Es find Felfengräber ohne
architektonifchen Aufwand. Diefer tritt erf’t wieder bei den aus der Zeit des Heraa’es
fiammenden Grabftätten des 3’akobus und dem Grabe der Helma von Adiabene,
auch Grab der Könige genannt, auf. Es if’r jedoch keine eigene, fondern eine
Mifchkunf’t aus pelasgifch-griechifchen und phönizifchen Elementen, die uns hier
entgegentritt. Das Judentum hat auch auf dem Gebiete der Baukunf’t wenig geleiftet;
die Schilderungen der Bibel erweifen fich vielfach als orientalifche Uebertreibungen,
und nicht felten wird für die Juden in Anfpruch genommen, was durch fremde
Bauleute entltanden ift. In diefer Beziehung ilt auf die Denkmäler im Kidron—
thale bei Jerufalem, auf das grofse Grab der Könige, auf das Abfalom- und das
Zacharias-Grab hinzuweifen. Da fie dorifche und jonifche Elemente gemifcht zeigen,
fo hat man für fie ein hohes Alter für wahrfcheinlicher erklärt, als ihre Datierung
in die Diadochenzeit, in die Zeiten der Römer oder an das Ende des IV. Jahr-
hunderts nach Chr. De Saulcy 17) z. B. fpricht lich für ein hohes Alter aus, welches
Darm”) mit der Jahreszahl 1000 vor Chr. belegt. Das zweite Buch Samuelz's ferner

und der jüdifche Gefchichtsfchreiber ?o/ep/zus berichten von einem Denkmal, welches
König Davids Sohn Ab/a/om noch während feiner Lebenszeit zwei Stadien von
Jerufalem habe errichten laffen. Weitere Nachrichten bleiben aus bis 333 nach Chr.,
um welche Zeit ein Pilger von Bordeaux das Denkmal befchrieb. Ich felbft habe
mich in meinen >>Jonifchen Studien« ]9) für eine frühe Periode ausgefprochen; ich

17) In: Voyage auhmr de la mer maria efc. Paris 1858.

13) Siehe Teil II, Bd. ; diefes »Handbuchesß.

19) Siehe: Allg. Bauz. 1888.
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bin aber bei wiederholtem Studium der Denkmäler zweifelhaft geworden, ob nicht

doch eine Spätzeit für ihre Entftehung in Betracht zu ziehen iPt. Denn fowohl die

dorifehen wie die jonifchen Elemente zeigen fich fo gut ausgebildet, wie das in

einer Frühzeit kaum der Fall fein kann, und die —— zielbewufste möchte ich es bei—-

nahe nennen — Vermifchung beider Elemente, wie fie hier erfolgt ill, fcheint mir
eher auf Abficht als auf mangelndes Unterfcheidungsvermögen zurückzugeben. Und
das deutet wieder auf fpäteren Urfprung. Wie dem aber auch fei, keinesfalls

find die Juden die Urheber der Denkmäler, fondern jedenfalls fremde Bauleute.
Die verfchiedenen Einflüffe vermifchen fich in diefen Ländern in unverkenn-

barer Weile. Kleinafien und insbefondere Syrien und Cypern waren die Braukeffel
des Altertums, in welchen ägyptifche und mefopotamifche Einfiüffe mit autochthonen
Hervorbringungen zufammengeführt wurden und vermifcht ihre Weiterverbreitung
in {amtliche Küftenländer des Mittelländifchen Meeres fande'n. Von Mefopotamien
führten der Landweg und feine Karawanen, von Aegypten der Seeweg und (eine
Schiffe dem phönizifchen Volke fremde Kunft zu. Die ganze fyrifche Küfte ift wie
zur Seefahrt gefchaffen; die VVindftrömungen führen nach Rhodos und Cypern, von
wo Aegypten leicht zu erreichen ift; von hier aus führt eine Meeresftrömung die
Schiffe wieder fchnell den heimatlichen Gefiaden zu. Auch der Landweg nach den
Thälern des Euphrat und Tigris bot keine Schwierigkeiten. So war mannigfache
Gelegenheit zum Austaufch materieller und geiftiger Güter gegeben; die Kultur wird
dadurch eine Mifchkultur, die Kunf’c eine Art Sammelkunf't der verfchiedenen Ein-
flüffe. Sie neigt im Süden nach Aegypten, im Olten nach Mefopotamien und im
Nordweflen nach Griechenland. Phrygien ift das vermittelnde Land. Ernft Curfz'us
nennt in [einer »Griechifchen Gefchichte« das Volk der Phrygier »das Gelenke, durch
welches die occidentalifchen Arier mit den eigentlichen Afiaten zufammenhängen«.
Durch diefen Zufammenhang erhalten die hier zu erwähnenden, durch Texz'er,
Fr!!ows, Falkmer u. a. aufgenommenen Grabdenkmäler Lykiens, Kariens u. f. w.
eine erhöhte Bedeutung. In den Felfengräbern von Antiphellos, Telmiffos und
Myra befitzen wir Zeugniffe afiatifcher Denktnalkunf’c, welche für einen hochent—
wickelten Monumentalfinn der Völkerfchaften von Afia minor fprechen. Sie find
vielleicht eher vor als nach 1000 vor Chr. entfianden und überragen fomit die
ähnlichen Denkmäler griechifcher Initiative, foweit fie uns bekannt geworden find,
an Alter nicht unbeträchtlich. Diefe Grabdenkmäler gehören jener Zeit an, in
welcher die afiatifchen, die fogen. jonifchen Griechen zum erftenmal nach Hellas
hinüberfuhren.

Ein ähnlich entwickelter Monumentalfinn wird auch im übrigen Kleinafien,
namentlich in Phönizien, beobachtet. Das bekannte turmartige Grabmal von Am-
rith u. a. find ein Beweis dafür, wie die Phönizier ihre Toten in monumentaler Weife zu
ehren wufsten. Der Sinn für das Große und felbft Koloffale —- man denke an die
Koloffalftatue des Gottes Baal-Hammon, welchem die edlen Familieu ihre Kinder
opferten — kam von Affyrien und Aegypten. Der Louvre befitzt ein Votivdenkmal in
Form eines Pof’caments mit Säule ohne Kapitell und damit einen Beweis für einen aus—
gefprocheneri Sinn für das Denkmal. In überrafchend grofsartiger Weile kommt diefer
in den Pcattlichen Grabanlagen zum Ausdruck, wie fie in den Nekropolen von Amrith
u. s. w. auf uns gekommen find. Die kreisrunden Turmgräber mit den Löwengefialten
am Sockel, Viereckige, obeliskenartige Türme, welche über den Felfengrabmälern
errichtet wurden, wie das Grab des ltfz'ram bei Tyrus, und vor allem die Nekropole
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von Sidon mit den berühmten Sarkophagen find höchft bedeutfame Zeichen einer

hochentwickelten monumentalen Gefinnung. Eine befondere Sorgfalt wurde der Aus.

fchmückung der Sarkophage zu teil, mögen fie nun aus Stein oder Metall gewefen

fein. Namentlich in den fidonifchen Sarkophagen zeigt fich eine ftarke Abhängig-

keit von Aegypten. Hier find insbefondere die Sarkophage von Amathus, von

Athienau u. f. w. auf Cypern zu nennen.

In vorgefchrittener Entwickelung tritt auf Cypern die Stele auf, und cyprifche

Nekropolen, wie die von Amathus und. von Nea-Paphos, zeigen, dafs das Grabmal

auch hier eine hervorragende Ausbildung genofs. Aelmliches war auf Malta und

auf karthagifchem Gebiete der Fall. Auf afrikanifchem Boden findet fich auch das

berühmte Maufoleum von Thugga: auf einem quadratifchen Unterbau von fünf Stufen

erhebt fich ein von jonifchen Eckpilaftern flankierter Sockel; auf ihm weitere drei

Stufen und auf diefen das Hauptgefchofs mit den Thüröffnungen, an jeder Seite

gegliedert durch jonifche Halbiäulen, welche die ägyptifche Hohlkehle tragen. Ob

fich auf dem Denkmal ein Pyramidion oder ein weiteres Stockwerk oder endlich

eine Art Zinnenbekrönung erhoben hat, {teht dahin. Solche Denkmäler laffen er—

kennen, eine wie bedeutende Rolle es war, welche Phönizien in der Kunf’c des Alter-

tumes fpielte. In diefen Grabmälern und Maufoleen kommt eine eigenartige Kunft

zum Ausdruck, unabhängig und fiolz, monumental und grofs, würdig des Volkes,

welches im \Virtfchaftsleben des damaligen Altertums die eri’te Stelle einnahm.

Merkwürdige Denkmäler des Altertums find die Nuraghen auf der Infel

Sardinien. Turmbauten aus cyklopifchem Steingefüge, in welchem Quader von

1,90"! Länge verwendet find, teils von rundem, teils von dreieckigern Grundrifs mit

gefchweifter Umrifslinie, bisweilen auch als mächtiger Turmbau gebildet und mit

Mauern umgeben, welche durchaus den Charakter der mittelalterlichen Feftungsmauern

befitzen, fcheinen diefe feltfamen Bauwerke Riefengrabmale zu fein, in welchen in

unruhigen Zeiten die Bevölkerung einen fef’cungsartigen Zufluchtsort fand, wenn die

Anlage der Nuraghen dies gef’tattete. Es if’t nicht nachzuweifen, ob fie autochthone

Bauwerke find oder ob fie ihre Entftehung den Einflüffen verdanken, welche lich

in den Küftenländern des Mittelmeeres verbreiteten.

Diefe Einflüffe wurden griechifche, als die erften Völkerzüge von Afien nach

Europa (tattfanden. Das waren zunächf‘t die pelasgifchen Völker, welche die Ge-

ftade Kleinafiens, die Küt’ce der Propontis und jenfeits alles Land von Thrakien bis

Tänaron überzogen. »Diefem Völkerzuge folgten einzelne Stämme, welche fich

fpäter aus den gemeinfamen Urfitzen der griechifchen Nation ablöiten und den

Beruf hatten, innerhalb der Völkermaffe, die ihnen bahnbrechend vorangegangen

war, das gefchichtliche Leben zu erwecken; an Zahl geringer, aber durch höhere

Begabung zur Beherrfchung der Maffen und zu Staatengründungen befähigt.« Dar—

unter waren auch die ]onier; zu diefen gefellen fich die Achäer und Dorier, >>und

fo findet nun auf beiden Seiten des Archipelagus jene Reibung der Stämme fiatt,

welcher die Funken der Kunft und Wiffenfchaft entfprühen.« (Curtz'u.r.) Das grie«

chifche Zeitalter hatte begonnen. ——


